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Beitrag zur Rassenfrage und zum Anbau der
Schwarzföhre oxf

Von H. Leifrurzdguf, Zürich

(Aus dem Institut für Waldbau der Eidg. Techn. Hochschule)

Allgemeines

Die Schwarzföhre spielt im schweizerischen Waldbau nur eine beschei-
dene Rolle, unci die Anbauerfahrungen beschränken sich auf Herkünfte
aus Österreich und wenige Standorte. Systematische Anbauversuche unter-
blieben vor allem deshalb, weil nach einer weitverbreiteten Auffassung die
Schwarzföhre nur auf trockenen, flachgründigen Kalkhängen ein Interesse
bietet, also dort, wo wirtschaftlich interessante Baumarten versagen.

Dieser Auffassung ist vorerst zu entgegnen, daß dieArtPimw nigra Arnold
Pint« Zar/c/o Poiret) mehrere, zum Teil räumlich weit voneinander ent-

feinte Areale einnimmt, eine große Anzahl von Formen aufweist und auf
sehr Standorten gedeiht.

Röhrig (1) hat 1957 in der Silvae Genetica die umfangreiche Litera-
tur verarbeitet und eine vorzügliche Darstellung des heutigen Wissens
über die Schwarzkiefer und ihre Formen veröffentlicht. Er zitiert nach
Schenck Klimadaten für das Verbreitungsgebiet, welche zeigen, daß bei-
spielsweise die jährliche Niederschlagsmenge eine Spanne von 331 mm bis
1366 mm umfaßt, diejenige des jährlichen Temperaturmittels von 5,7 bis
18,7 Grad.

Im weiteren ist vor allem auch zu erwähnen, daß die Schwarzföhre auf
verschiedenen geologischen Unterlagen natürlich vorkommt. Granite, Por-
phyre, Serizite, quarzitische Sandsteine und andere kalkarme Gesteine bil-
den ebenso häufig das Muttergestein wie Kalke. So sind beispielsweise die
Böden der prächtigen Schwarzföhrenbestände Korsikas aus Eruptivgestei-
nen hervorgegangen.

Es ist erstaunlich, daß die Schwarzföhre trotz den äußerst verschiedenen
ökologischen Bedingungen ihrer Standorte und der Unterscheidung zahl-
reicher Varietäten bisher wenig untersucht wurde. Dieses mag zum Teil
auch auf der vielenorts verbreiteten Meinung beruhen, daß ihr Holz all-
gemein astig, schlecht verkernt und großenteils minderwertig sei, was für
die meisten der bisher in der Schweiz angebauten Schwarzföhren zutrifft.

107



Es fehlt aber im natürlichen Verbreitungsgebiet nicht an Beständen, welche
qualitäts- und wertmäßig zum mindesten den besten Waldföhrenbeständen
ebenbürtig sind. So werden in den Gebirgen Mazedoniens, Montenegros,
Serbiens und Bosniens qualitativ hervorragende unci außerordentlich hoch
bezahlte Exportsortimente genutzt. Ebenso sind die Schwarzföhrenwälder
auf Korsika besonders berühmt.

Persönliche Eindrücke in Naturwäldern mit Schwarzföhren, in den aus-

gedehnten Aufforstungen in Jugoslawien und die hervorragenden Anbau-
erfolge in Italien in Gebieten mit sterbenden Kastanienwäldern haben unser
Interesse für diese Baumart gefördert und die Überzeugung gefestigt, daß
sich systematische Anbauversuche auch in einigen Gegenden der Schweiz
lohnen dürften. Wir haben uns daher auch in bescheidenen Untersuchun-
gen mit der Rassenfrage dieser Baumart befaßt.

Im Centralblatt für das gesamte Forstwesen wurde 1958 ein erster Bei-

trag zur Rassenfrage der Schwarzföhre veröffentlicht, welcher sich mit der
photoperiodischen Reaktion einiger Herkiinfte befaßt. Es zeigten sich deut-
liehe Unterschiede zwischen den Herkünften aus den Gebirgen Osteuropas,
denjenigen Sloweniens, Österreichs und Kroatiens und solchen aus Kala-
brien und Korsika (2).

Im Frühjahr 1959 wurden bei einigen Herkünften auch phänologische
Beobachtungen durchgeführt, über die im folgenden berichtet wird.

Beobachtungen über das Austreiben verschiedener Schwarzföhrenherkünfte

Für die Beobachtungen, welche wir unserem damaligen Mitarbeiter
Forstingenieur Heller verdanken, wurden folgende Her/cim/te gewählt:

— Prov. Nr. 112 Fossiata (Kalabrien) 1400 m
— Prov. Nr. 104 Mostar (Herzegowina) etwa 150 m
— Prov. Nr. 101 Visegrad (Bosnien) 600 m
— Prov. Nr. 102 Visegrad (Bosnien) 850 m
— Prov. Nr. 109 Cajetina (Serbien) 1050 m

Je 20 zweijährige, eingetopfte Pflanzen wurden im Freien auf dem Dach-

garten unseres Institutes aufgestellt und regelmäßig alle zwei bis drei Tage
nach folgenden TttsfretfrVach'en taxiert:

— 0 Nicht ausgetrieben
— 1 Deutlich erkennbarer Beginn des Höhenwachstums
— S Neue Nadeln an den Gipfelquirltrieben deutlich erkennbar
— 4 Kurztriebnadeln mindestens zur Hälfte entwickelt
— 5 Nadeln der Kurztriebe voll entwickelt

Die deutlichsten Unterschiede ergaben bei der statistischen Auswertung
die Stadien 1 und 4. Deshalb wird nur über diese berichtet.
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Das Stadium i ergab folgende Reihenfolge der Herkünfte:

102 Visegrad (früh)
101 Visegrad
109 Cajetina
104 Mostar
112 Fossiata

Der Unterschied im Beginn des Austreibens beträgt zwischen der am
frühesten und am spätesten austreibenden Herkunft zwar nur fünf Tage.
Dabei sind die Unterschiede der sehr benachbarten zwei Herkünfte von
Visegrad und derjenigen von Cajetina statistisch nicht gesichert. Dagegen
sind die Unterschiede dieser drei Herkünfte gegenüber denjenigen von
Mostar und Fossiata sehr stark gesichert (99,9%). Interessant ist der Um-
stand, daß die bloß 130 km voneinander entfernten Herkünfte von Vise-

grad und Mostar sehr stark gesicherte Unterschiede ergeben, während sich

diejenigen von Mostar gegenüber der rund 600 km entfernten von Fossiata
nicht unterscheidet. Dieses beweist erneut, wie wir bereits bei Lärchen
feststellten (3), daß sich einzelne Ökotypen enger Wuchsgebiete oft stärker
unterscheiden als solche aus großen Entfernungen.

Das Stadium 4 zeigt eine etwas andere Reihenfolge:
101 Visegrad
104 Mostar
104 Visegrad
109 Cajetina
112 Fossiata

Der Verlauf des Austreibens ist also offenbar bei den einzelnen Herkünften
etwas verschieden. Die kalabrische Herkunft ist immerhin auch in diesem
Stadium die späteste. Der Unterschied zwischen der frühesten und späte-
sten Herkunft beträgt auch für dieses Stadium fünf Tage. Die kalabrische
Herkunft zeigt gegen alle anderen Herkünfte stark gesicherte Unterschiede.
Die Unterschiede der Herkünfte Visegrad sind unter sich und in einem
Fall auch gegenüber derjenigen von Mostar stark gesichert. Ebenso ist der
Unterschied zwischen der Herkunft Cajetina und Mostar bzw. einer Her-
kunft von Visegrad stark gesichert.

Diese Unterschiede erscheinen zwar gering, obwohl sie großenteils
statistisch stark gesichert sind. Wesentlich ist aber, daß überhaupt Unter-
schiede bestehen. Diese lassen auch in anderen, vielleicht wesentlicheren
Eigenschaften Abweichungen der einzelnen Herkünfte erwarten.

Anregung für weitere Anbauversuche

Das Fer&retfungjgefetaf der Schwarzföhre ist durch folgende Eigenhei-
ten ausgezeichnet:
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Während die Ausdehnung des Areals in der Nord-Südrichtung verhält-
nismäßig klein ist, erstreckt es sich von der iberischen Halbinsel bis in den
Taurus über klimatisch sehr verschiedene Gebiete. Ebenso erscheint die
Höhenverbreitung bedeutend, indem in der Herzegowina und in Dalma-
tien die untere Grenze auf etwa 300 m liegt, die obere im Taurus jedoch
auf über 2000 m. Das Verbreitungsgebiet der Schwarzföhre ist wie bei der
Lärche zerrissen und in zahlreiche Enklaven aufgelöst. So zeigte beispiels-
weise Fukarek (4) in einer gründlichen EFntersuchung, daß für Bosnien
und Herzegowina neun verschiedene, voneinander getrennte Areale unter-
schieden werden müssen. Die pflanzensoziologische Bearbeitung der Wald-
gesellschaften mit Schwarzföhren beschränkt sich auf wenige Gebiete, zeigt
aber, daß sie in zahlreichen und ökologisch erheblich verschiedenen Pflan-
zengesellschaften natürlich vorkommt. Am besten sind die Schwarzföhren-
wälder Jugoslawiens untersucht durch Horvat (5) und seine Schüler
Fukarek, Cernjavski und Jovanic (6), Krause und Ludwig (7),
Tomazic und zahlreiche andere. Vor allem sind illyrisch-submediterrane
Schwarzföhrenwälder beschrieben worden, welche dem Orneio-OVryon zu-
geordnet werden (Blumeneschen-Hopfenbuchenwälder). Dabei ist darauf
hinzuweisen, daß der Name Ornefo-OVryon heute auch für die illyrischen
Flaumeichenwälder (Quercela/ta pwhe«:c:n/rj) im weitesten Sinne benutzt
wird.

Das Gedeihen der Schwarzföhre außerhalb der natürlichen Vorkommen
stützt die Auffassung, daß die Verbreitung viel weniger durch eine Bevor-

zugung der heutigen extremen Standorte verursacht wird, als vielmehr
durch eine geringe Konkurrenzkraft. Die Schwarzföhre hat zweifellos ihr
Optimum in warmen, insbesondere submediterranen Klimaten. Der
Schwarzföhrenwald vermochte sich aber auch hier nur zu halten, wo die
edaphischen Verhältnisse kampfkräftigere und anspruchsvollere Wald-
gesellschaften ausschließen. Anbauversuche haben namentlich in Belgien
und Holland auf Dünen- und Heideböden bewiesen, daß die Schwarzföhre
auch außerhalb ihres natürlichen Vorkommens Wertvolles zu leisten ver-

mag. Dabei scheinen einzelne Herkünfte durchaus frost- und kältehart zu
sein. Ihren Vorteil gegenüber der Waldföhre sehen wir auf zusagenden
Standorten in dem etwas geringeren Lichtbedarf und der anscheinend ge-

Tafel: Vorderseite

Naturbestand mit 250jährigen Schwarzföhren auf Waldbrandfläche in der Tara-
Schlucht (Montenegro) (Phot. Leibundgut).

.Rticftse/te

links: Ältere Schwarzföhrenkultur am Colle di Melogno (Italien),
rechts: Umwandlung eines kranken Kastanienwaldes durch Schwarzföhrenkultu-

ren bei Lucca (Italien). (Phot. Leibundgut)
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ringeren Gefährdung durch Schädlinge. Wie alte Bestände im Kosmet
(Südserbien) und in Italien beweisen, eignet sich die Schwarzföhre gut zur
Mischung mit der Edelkastanie, wobei diese im Stockausschlag auch einen
Nebenbestand zu bilden vermag.

Für die Schweiz scheint uns deshalb lohnend, die Schwarzföhre bei der
Umwandlung kranker Kastanienwälder mitzuberiicksichtigen. Ebenso sehen
wir Anbaumöglichkeiten im Areal der wenig ertragreichen, trockenen
Buchen- und Flaumeichenwälder des Juras. Eine eingehende Untersuchung
der einzelnen Ökotypen und vergleichende Anbauversuche mit verschiede-
nen Herkünften sind daher zu empfehlen. Interessant erscheinen neben
den bisher verwendeten Herkünften aus Österreich vor allem solche aus
Kalabrien, Korsika und dem übrigen Italien, in kühleren Gebieten auch
solche aus Jugoslawien.

In Deutschland wurden nach Röhr ig (1) 1957 Provenienzversuche mit
25 Herkünften aus dem ganzen Areal angelegt. Ebenso haben wir bei einer
Aufforstung im Reppischtal verschiedene Herkünfte verwendet. Wir hof-
fen, bald über die ersten Ergebnisse berichten zu können.

Résumé

Contribution à l'étude des races du pin noir et à la culture de cette essence

L'exposé mentionne l'existence de différentes formes et de différents écotypes
du pin noir, et il décrit un essai qui a permis d'étudier le comportement phéno-
logique de quelques provenances. L'auteur recommande d'exécuter systématique-
ment des plantations d'essai, en particulier avec des races provenant de Calabre,
de Corse, d'Italie et de Yougoslavie. Traduc/ion Farrow
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